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durchweg in der Zeichnung fchöner, als fie in Wirklichkeit find); aber ein gutes Backitein-Material und

ein noch beilerer Mörtel liefsen über den Fehler — den Mangel an Genauigkeit — hinwegfehen.

Die _Zwifchenräume, welche diefes' Gewölbegerippe frei ließ, wurden mit

einem Gemifch von kleinen Tuff- oder Backiteinbrocken und Mörtel ausgefüllt, und

es bildete das Ganze zufammen eine gleichmäfsig flarke Schale von 60 Cm Dicke.

Rippen und Füllmauerwerk verbanden fich und erf’carrten beim Erhärten zu einer

Malie, deren Zufammenfetzung unter der fchmiickenden Putzfläche dem Auge

wieder entzogen wurde; die urfprünglich thätigen Theile wurden bei der Ge—

wölbe-Decoration nicht ausgezeichnet, oder fie wurden nicht befonders fichtbar her-

vorgehoben. ,

Die Flächen der Gewölbe wurden aber auch belebt und das Gewicht

derfelben erleichtert durch Anordnung von Caffetten, die in Gefialt von regel-

mäfsigen Vielecken, Quadraten, Rechtecken, Rauten, Drei- und Achtecken etc.

in wechfelvollem Mufler fich ausbreiteten. Das Princip der unter fich verbundenen,

aus Ringen conftruirten Bogen wurde aber auch hierbei nicht verlaifen, wie die

grandiofen, 24 m weit gefprengten Tonnen der Maxmlz'us-Bafilika. in Rom beweifen

(Fig. 141).

Man kann nicht fagen, dafs die in der Stärke von 2 Thonplatteu ausgeführten Stirnbogen derfelben

befonders fchön ausgeführt wären; die Steinfugen gehen nach allen möglichen Centren, nur nicht nach

' dem der Bogenform, und

doch haben die noch

ßehenden, über I 1/1z]ahr—

taufend alten Tonnen

keinen Scheitelrifs auf-

zuweifen. Wie hoch die

Bindekra.ft eines guten

Mörtels mit der Zeit

zu veranfchlagen ill, da-

von giebt das den Be—

fi;aud des Bauwerkes

nicht alterirende Aus-

brechen eines beinahe

8 m weiten Bogens einer

Zwifchenwand‚ auf wel—

cher die beiden mäch-

tigen Tonnen zufam—

mentrefl'en, ein Beifpiel

(Fig. 143)—

Der Vergleich mit

anderen gewölbten Bau—

werken fpäterer Zeiten

läßt die Gröfse diefer

frühen Leiitung noch

mehr bewundern. In

die mit Tonnengewölben

überfpannten Räume der Seitenfchifl'e wären beifpielsweife der Dom in Limburg, die ThomKimhe in

Berlin etc. bequem einzuftellen (Fig. 144). ‚

Zu bemerken ift noch, dafs bei diefen Gewölben fchwere Stuckverzierungen

vermittels Eifenitiften feit gemacht wurden, von welchen fich zahlreiche Exemplare

an den herabgei’cürzten Gewölbeftücken der Maxenz‘z'us-Bafilika nachweifen lafi'en,

oder fie wurden an eingefetzten hölzernen Dübeln befeftigt, von welchen einzelne

Laibungsbogen in den Caracalla-Themien noch Refte zeigen.
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Bogenform.

:67 .

Außergewöhn-

liche

Ausfiihrungen .

168.

Geflaltung.

172

Bei diefen Tonnengewölben war die Bogenform entweder der Rund- oder der

Flachbogen; letzterer wurde meift nur bei Klein-Confiructionen, Zimmerdecken von

Privathäufern (Pompeji) etc. angewendet.

Bei Stirn- und Laibungsbogen findet man beinahe überall die verquickte Form

eines Rundbogens, der am Kämpfer um ein Weniges im Verhältnifs zur Spannweite,

etwa 0,30 bis 1,20 m, je nach der Gröfse der Bogen, hinter die Pfeilerfluchten zurück-

gefetzt if’c (Caracalla-Thermen, Maxmlz'us-Bafilika, [Minerva Medz'ca etc.). Der hier-

durch entftandene Abfatz if’c durch lothrecht bis zur Bogenfläche emporgefiihrtes

Mauerwerk wieder ausgeglichen, fo dafs die reine Rundbogenform bei der dem-

rativen Behandlung der Bogenftirnen nicht mehr vorhanden iii. Die Form ifi zu

unentfchieden, als dafs fie aus äf’chetifchen Gründen entfianden fein könnte; fie

dürfte wohl aus einem technifchen Vorgange abzuleiten fein. Man wollte den Lehr-

bogen ein unverrückbares Endauflager geben und die Unterbolzung an diefen Stellen

fparen, wie dies heute noch allenthalben gemacht wird, und dazu waren die Abfatze

an den Kämpfern das geeignete Mittel. Man opferte die reine Form einem Vor-

theile in der Ausführung.

Mit fleigendem Scheitel treffen wir das Tonnengewölbe über den Treppen-

läufen in den Amphitheatern 93) und als Ringgewölbe bei den Umgängen diefer

Bauwerke. Conflructiv find bei diefen die gleichen Grundfätze entwickelt, wie bei

Fig. 145.

sfimgi1il‘hr4irr in Tritr= .
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den geraden Tonnengewölben. Zuweilen macht fich eine weniger forgfältige Aus-

wahl im Material bemerkenswerth, indem auch roh hergerichtete Bruchf’ceine oder

Flufsgefchiebe zum Wölben verwendet find. ' Abwechfelnd horizontal und anfteigend

in befiimmten Zwifchenräumen iit im Amphitheater zu Trier ein aus Quadern con-

ftruirtes Tonnengewölbe ausgeführt (Fig. 145).

2) Kreuzgewölbe.

Das Kreuzgewölbe ift eine fpätere Erfindung. Wir finden es ausgeführt über

quadratifchem und rechteckigem Raume, auch bei langen oblongen Hallen, eines

neben das andere gefetzt, durch fchmale Tonnen zu einem einheitlichen Decken-

93) Im großen Theater in Gerafa find die fleigenden Gewölbe aus fiafl'eli‘o'rmig geflellten Bogen confiruirt.
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fyftem verbunden, bei gefehloffenen und fiark durchbrochenen Umfaffungsmauern,

die oft zu vier Begrenzungspfeilern mit nach vier Seiten ofl'enen Bogen zufammen-

fchrumpfen.

Bei quadratifchen Räumen wachfen die Diagonalbogen unmittelbar aus den

Pfeilerecken heraus (Kaiferpaläfte, Janus-Bogen etc.), oder in die Ecken gefiellte

Säulen mit einer tief einbindenden Kämpfergefimsplatte nehmen die Gewölbeanfänger

auf, oder bei Wiederholungen tragen vorgef’cellte Wandfalulen auf vollfiändig ent—

wickelten Gebälken die Gewölbe. Architrav, Fries und Gefimfe ruhen dann nicht

einzig und allein auf den Wandi‘äulen; fondem fie find noch tief in das VVandmauer-

werk eingefpannt (vergl. Villa Hadrz'cma, Maxerzlzüs—Bafilika, Diocletz'ans-Thermen etc.).

Fig. 146.

Caracaiial‘iurmrw . Villa „Adria na, .
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Kreuzgewölbe : bei
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Bei rechteckigen Räumen ift das Kreuzgewölbe eine Durchdrin'gung, von zwei

ungleich langen Tonnen, die den gleichen Durchmefl'er haben. Der Scheitelpunkt

des Gewölbes fällt im Grundrifs mit dem Schwerpunkte der Figur zufammen. Die

Anfallspunkte der Diagonalbogen find daher nicht in den Mauerecken; fondern ein

jeder ill: halb fo weit von diefen entfernt, als die Länge die Breite des Raumes

überragt, und alle vier Wandbogen haben die gleiche Form und Größe. Diefe

Anordnung hat den Vortheil, dafs fie die Stücke der Querwände, welche von den

Tonnen getroffen werden, als Strebepfeiler für das Kreuzgewölbe erfcheinen laffen

und eine Durchführung der Langwände in geringerer Dicke geftatten (vergl. Cara—

calla-Thermen in Fig. 146).

Technifche und formale (decorative) Gründe führten wohl mit der Zeit zu

einer Erhöhung des Gewölbefcheitels über den höchften Punkt der Wandbogen'und

liefsen eine weniger fcharfe Betonung, d. h. Abflachung der Grate wünfchens-

werth erfcheinen. Sie führten zu einer beflimmten Art von Kreuzgewölben, die

in den Grabkammern vielfach wiederkehrt und bei der die Grate in der Nähe des

Kämpfers noch lebhaft vor—

Fig- 147. treten, fich aber von da

gegen den Scheitel immer

mehr verflachen, um fich«

fchlief51ich in der Höhlung

einer kugelförmigen Fläche

ganz zu verlieren. Sie wurde

in der Folge befonders von

den byzantinifchen Architek-

ten cultivirt und blieb auch in

der neueren Kunfl in Italien

' fogar bis heute in Uebung.

' , (Vergl. Stanzen Raflae1's in

/ \! Rom, Laggz'a des Pal. Doria

\\ in Genua u. a..) Um die

// - \ genannten Anforderungen

/ [ ( : zu erfüllen, durfte der Dia-

" " " "C T "“"]""""r gonalbogen des Gewölbes

‘ @ keine Ellipfe, fondern er

muffte ein Theil eines Kreis-

bogens fein, und das Ge-

; wölbe war um fo fefler, je

. höher der Scheitel deffelben

i _ angenommen wurde (Fig.

‘ ;n.„‚ 147). Die Horizontalfchnitte

r@„5@waibe 4fss‚„;niago„nogm °‘"W' „-„„y<5„sn„iu 3362332;°13;;13%53

ecken nach dem Scheitel zu.

oz) Kreuzgewölbe aus Quadern. Die Römer des Abendlandes vermieden

Quadergewölben gern die Durchdringungen; fie legten lieber die Kämpfer der

{ich fchneidenden Gewölbe verfchieden hoch. Die Römer des Orientes‚ die Klein-

Afiaten und Syrer nahmen dagegen die interefl'ante Steinfchnittaufgabe auf. In den
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